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sozusagen lokalen Plan aufzustellen, der Mundart, ihrer besonderen Aussprache und

Uebungen enthält, die sich aus dem beson- Satzbildung ergeben.
deren Charakter der dort gebräuchlichen Max Gross.

Zur Frage des Grammatikunterrichtes.
Ueberall dort, wo die Sprache als „blosses"

Fach und nicht mehr als vortrefflichstes
Ausdrucksmittel geistiger Selbsttätigkeit im

Mittelpunkt des Unterrichtes steht, spielt
auch die Grammafik nur eine lärmende, aber
keine dienende Rolle.

Oft verteidigt man zwar den leeren

Grammatikunterricht, indem man behauptet, er
diene der Denkschulung. Aber man vergisst
immer wieder, dass Primarschüler eine noch

sehr schwach entwickelte Fähigkeit zum
abstrakten Denken besitzen. Die Aufgaben dürfen

niemals von aussen her, etwa von zu

weit gehenden Wünschen der höheren Schulen

gestellt werden, weil sie sonst die

Fassungskraft des Durchschnittes der Schüler

übersteigen.
Die Wissensprüfungen an Sekundärschulen

bewirken vornehmlich im Grammatikunterricht

bei vielen Primarlehrern eine
unvernünftige Sucht nach Examen- und Prüfungserfolgen.

Diese Erfolge sind aber sehr

verdächtig; denn meistens übertünchen sie

einen ganz bedenklichen Misserfolg im
Deutschunterricht. Hans Lumpert machte

aber in einem Vortrag noch auf einen andern

äusserst ungesunden Zustand aufmerksam:

„Die Auswahl der Sekundarschüler geschieht
auf Grund rein geistiger Mindestleistungen
in Aufnahmeprüfung und Probezeit. Dies übt
einen bestimmenden Einfluss aus schon auf
die Gestaltung des Lehr- und Erziehungsplanes

der Primarschulen, indem die
Mindestforderungen der Sekundärschule sich

zwingender auswirken als alle aus Alter,
Anlagen und Neigungen der Primarschüler
erwachsenden Forderungen. Solche übermässige

Ausrichtung der Primär- nach der
Sekundärschule verursacht eine Verkürzung der

andersgearteten, in ihrer Wesensgesamtheit

nicht minder Begabten. Diese sind vielleicht
mehr Gemüts- als Verstandesmenschen, oder
sie sind vorwiegend körperlich gewandt und

praktisch veranlagt."

Für den Rechtschreibeunterricht und für
den Elementarunterricht in fremden Sprachen
ist nun allerdings ein gewisses grammatikalisches

Wissen notwendig. Die Minimalerfordernisse,

die die Lehrer der Sekundärschule
Rorschacht zusammenstellten, scheinen mir
vernünftig zu sein. Sie lauten:

In Sprachlehre wäre es für die
Sekundärschule sehr wertvoll, wenn folgende Wortarten

durchgenommen und geübt würden:
1. Hauptwort, 2. Geschlechtswort, 3.
Eigenschaffswort, 4. Fürwort, 5. Vorwort und 6.
Tätigkeitswort. Beim Fürwort werden nur das persönliche

und das besitzanzeigende verlangt. Beim

Tätigkeitswort soll nicht von sechs Zeiten,
sondern von 3 Zeitstufen die Rede sein: Gegenwart,
Vergangenheit, Zukunft, von denen jede ein
Geschehen unvollendet und vollendet ausdrücken
kann. Bindewort, Umstandswort, Zahlwort und

Empfindungswort können also beiseite gelassen
werden.

Von den Satzgliedern wünschen wir
Satzgegenstand, Aussage und Ergänzung. Dabei

soll in dem Satze „Der Vater beantwortet
den Brief" „beantwortet" als Aussage und „den
Brief" als Ergänzung bezeichnet werden, und

nicht das Ganze „beantwortet den Brief" als

Ergänzung. Umstandsbestimmung und Beifügung

fallen weg.
Wenn die genannten 6 Wortarten und 3

Satzglieder nicht nur erkannt, sondern durch immer
wiederkehrende Hinweise und Uebungen auch

in ihren Funktionen bekannt sind und alle Lehrer,
die Schüler an die Sekundärschule abgeben, sich

an diese Bezeichnungen halten, wird dem
Deutsch- und Französischunterricht am besten

vorgearbeitet. Nur die genannten Wortarten und

Satzglieder werden auch an *der Aufnahmeprü-
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fung verlangt. Die obige Nomenklatur, wie sie bezeichnungen sind auf der Primarschulsfufe

ja auch die Sprachlehre für die Primarschule an- wegzulassen.

genommen hat, ist einzuhalten. Die Fremdwort- Karl Stieger.

Zum Grammatikunterricht in der Volksschule

Ist es nicht den meisten von uns so

ergangen, dass wir die deutsche Grammatik

eigentlich nicht im Deutschunterricht gelernt
haben, sondern im fremdsprachlichen
Unterricht? Daraus aber abzuleiten, dass die
Grammatik im Deutschunterricht der Volksschule

etwas Ueberflüssiges sei, wäre
verfehlt. Wohl aber dürfte es darauf hinweisen,

dass die Grammatik im Sprachunterricht

nicht imMittelpunkt steht, sondern

nur eine dienende Rolle zu spielen hat.

Sicher ist es möglich, dass einer ohne eigentliche

grammatikalische Schulung seine

Muttersprache pflegen kann durch Arbeit am

guten Vorbild, durch Lesen, Hören und Sprechen.

Wer aber Sprachunterricht erteilte,
ohne Grammatik zu treiben, der würde

sicher auf einwertvollesHilfsmit-
t e I verzichten, um seine Schüler in das

Leben und den Aufbau der Sprache
einzuführen.

Auf keiner Schulstufe darf die Grammatik

Selbstzweck sein, immer bleibt sie M i 11 e I

zum Zweck. Sie soll nur Dienerin sein

und Sicherheit und Klarheit bringen in den

Aufbau der Sprache, sie soll klärend beitragen

zum richtigen Verständnis der Sprache
und zur sicheren Beherrschung der Aus-

ducksformen. Grammatikalische Schulung
erzieht überdies zu klarem Denken.

Wohl könnte man in der Grammatik des

Guten auch leicht zu viel tun, nie aber werden

wir zu viele gutgewählte Sprachübungen

beackern. Eine wichtige Voraussetzung
dazu ist es, dass der Lehrer seinSprach-
buch gründlich kennt! Hand aufs

Herz, wer kann das sagen? Wohl kennt
jeder Sprachlehrer der Oberstufe sein

Französisch-, sein Englisch-, sein Italienischbuch
bis zum letzten Häklein. Wer aber kennt

sich ebensogut in seiner deutschen Sprachschule

aus? Aber eben: Deutsch kann man

ja! Vergessen wir aber nicht, dass die
Arbeit an unserer Muttersprache wohl doch
die vornehmste Aufgabe unserer Schule ist,

wenn auch für diese Disziplin keine
eidgenössisch- und kantonalsubventionierte Ein-

führungs- und Repetitionskurse durchgeführt
werden!

Sicher gibt es viele Mittel und Wege,
dem hohen Ziel des Deutschunterrichtes
zuzustreben. Kein Weg wird der
absolut beste sein, auch nicht was den

Grammatikunterricht anbelangt. Wer eini-

germassen gewissenhaft seine Schüleraufsätze

durchgeht und bei den Sprechübungen
sein Horchgerät auf eine grammatikalische
Wellenlänge einstellt, der wird sich nie

fragen müssen, was er in der Sprachlehre
durchnehmen und wo er ansetzen soll. Dort

wo die Schüler sich unsicher zeigen, liegt
das nächste dankbare Ackerfeld. Es wird sich

kaum um ganze Grammatikstunden handeln

können, als vielmehr um kurze grammatikalische

Einflechtungen mit den notwendigen
Uebungen, die beileibe nicht immer schriftlich

ausgeführt werden müssen. Bestimmt ist

es von grösserem Wert, wenn der Schüler

die Regeln an Hand geeigneter Beispiele
selbständig ableitet, als wenn ihm die nackte
Grammatik serviert wird. Zu erwähnen wäre

noch, dass ohne Beherrschung der Elemente

der Satzlehre die Interpunktion
niemals richtig funktionieren wird, sondern

stets gefühlsmässig gebraucht wird. (Und
das dürfen sich doch nur die grossen Schriftsteller

und die Dichter erlauben!!)

Wieviel kostbare Zeit nimmt uns aber

das R i c h t i g s c h r e i b e n m ü s s e n

weg! Was für einen Riesenkampf führt un-
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